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Der soziale Gewinn 
DRITTER SEKTOR – Benachteiligte Kinder, Menschen 
mit Beeinträchtigung, Gruppen am Rande der Gesellschaft: 
Der Fokus von Organisationen des Dritten Sektors liegt auf 
dem Sozialen. Gleichzeitig haben sie als Unternehmen das Ziel, 
jedes Jahr mit einer ausgeglichenen Bilanz abzuschließen. 
Das wird ihnen nicht leicht gemacht.

Bozen/Brixen – „Wir haben einen sozia-
len Auftrag, das stimmt. Aber am Ende 
sind wir Unternehmen. Und als solche 
müssen wir auch wirtschaftlich arbei-
ten,“ sagt Karl Brunner. Er ist der Direk-
tor des Südtiroler Kinderdorfs in Brixen. 
Als Direktor kennt er die berührenden Ge-
schichten von Kindern und Jugendlichen, 
die aus prekären familiären Verhältnis-

sen stammen. Brun-
ner erzählt von Kin-
dern, die in den 
Einrichtungen des 
Kinderdorfs nachts 
um drei Uhr aufwa-
chen, weil sie trau-
matisiert sind – und 
von Sozialarbeite-
rinnen und Sozial-
arbeitern, die sich 

tagein, tagaus um sie kümmern. Brun-
ner spricht auch von Erfolgsgeschichten: 
Kinder, die wieder in ihre Familie zurück-
kehren können, Jugendliche, die bei den 
Eltern bleiben können, weil sich die Um-
stände bessern – unter anderem, weil die 
Fachkräfte des Kinderdorfes rechtzeitig 
intervenieren und die Familien begleiten. 

Als Direktor des Kinderdorfs kennt 
Karl Brunner noch etwas: die Kennzah-
len des Unternehmens, das hinter der 
Sozialgenossenschaft steht. 

Material, Personal, Miete 

Die Ausgaben der Organisationen des 
Dritten Sektors sind vergleichbar mit 
jenen anderer Unternehmen: Material-
kosten, Personalkosten, Kosten für die 
Gebäude der Organisation. Die Einnah-
menseite sieht hingegen etwas anders 
aus, denn Organisationen des Dritten 
Sektors fi nanzieren sich über mehrere 
Schienen. „Die erste Schiene sind Zu-
wendungen der öff entlichen Hand“, 
erklärt Wolfgang Obwexer, Geschäfts-
leiter der Lebenshilfe. Diese hat den 
Anspruch, Menschen mit Beeinträch-
tigung in ihrem Bestreben nach einem 
selbstbestimmten Leben zu unterstüt-
zen. Die Geldmittel von der öff entli-
chen Hand sind die wichtigste Finan-
zierung für den nicht-gewinnorientier-
ten Verein: Knapp 70 Prozent der Ein-
nahmen der Lebenshilfe gehen darauf 
zurück. 

Etwas höher ist der Anteil öff entli-
cher Gelder am Budget des Kinderdorfs: 
75 Prozent. 

Die Gelder des Landes fl ießen größ-
tenteils über akkreditierte Dienste an 
die Organisation, etwa für Plätze stati-
onärer Einrichtungen für Kinder. „Der 
Großteil der Kosten wird vom Land über 
die Bezirksgemeinschaften mit Geldern 
aus dem Landessozialfonds fi nanziert. 
Doch damit sind nicht alle Kosten ge-
deckt“, erklärt Brunner. Etwa zehn Pro-
zent der Kosten würden auch in den re-
lativ gut fi nanzierten Bereichen übrig 
bleiben, diese müsse das Unternehmen 
selbst tragen. Für Brunner ist das vom 
Prinzip her nicht nachvollziehbar, wenn-
gleich es in den vergangenen Jahren Ver-
besserungen gegeben habe: „Man stelle 
sich mal vor, das Land würde eine Aus-
schreibung für den Bau eines Tunnels 
machen und zu den Unternehmen sagen: 
,15 Prozent fi nanziert ihr selbst.‘ Kein 
Unternehmen würde bei einer solchen 
Ausschreibung mitmachen. Im Dritten 
Sektor ist das hingegen gang und gäbe.“ 

Auch fi ndet er, dass Finanzierungen 
durch die öff entliche Hand von der Ge-
sellschaft so wahrgenommen würden, 
als ob es Beiträge wären. „Dabei erbrin-
gen Sozialbetriebe Dienstleistungen für 
die Allgemeinheit, für die sie bezahlt 
werden, genauso wie es bei anderen 
Teilnehmern der Wirtschaft auch der 
Fall ist“, meint der Direktor des Kin-
derdorfes.

Mitbewerber am Spendenmarkt 

Der zweitwichtigste Betrag auf der Ein-
nahmenseite unterscheidet sich je nach 
Organisation. Bei der Lebenshilfe ist das 
der Erlös aus dem Verkauf von Dienstleis-
tungen und Waren mit etwa 30 Prozent. 
Der Rest, einige wenige Prozent, wird 
über Spenden, Mitgliedsbeiträge und die 
Fünf-Promille-Abgaben bei der Steuerer-
klärung eingenommen. „Im Vergleich 
zu anderen Organisationen ist bei uns 
das Spendenaufkommen niedrig. Es gibt 
Themen, die die Bevölkerung mehr zum 
Spenden anregen als andere“, sagt Ob-
wexer. Die Menschen würden vermehrt 
für aktuelle humanitäre Krisen, wo die 
Notwendigkeit für schnelle Hilfe größer 
sei, spenden. In Südtirol, sagt er, stag-
niere die Spendenbereitschaft seit Jah-
ren auf etwa demselben Niveau. 

Zugenommen hat aber die Skepsis 
der Spender:innen, beobachtet Andreas 
Tenn, der Verwaltungsratspräsident des 

Hauses der Solidari-
tät (HdS) in Brixen. 
Seine Organisation 
fi nanziert sich aus 
Spenden und ande-
ren Einnahmen, auf 
Zuwendungen von-
seiten der öff entli-
chen Hand verzich-
tet das HdS (siehe 
Infobox). „Die Men-

schen schauen sich die Organisation ge-
nau an, bevor sie eine Spende tätigen. 
Die Glaubwürdigkeit einer Einrichtung 
ist deshalb wichtiger denn je.“

Dazu komme, sagt Kinderdorf-Direk-
tor Karl Brunner, dass heute Spendenak-
tionen intensiver beworben werden müs-
sen, zumal die Organisationen auf dem 
Markt zahlreiche lokale, nationale sowie 
internationale Mitbewerber haben. „Man 
merkt, dass sich die Situation ausdiff eren-
ziert. Wenn die Leute an eine Organisati-
on bereits gespendet haben, spenden sie 
an eine andere nicht mehr“, so Brunner. 

Deshalb müssten sich die Sozialgenossen-
schaften, Verbände und Vereine des Drit-
ten Sektors intensiv um Spender:innen 
bemühen, etwa mit Marketingkampag-
nen. Diese sind für Brunners Einrichtung 
sehr wichtig, denn das Kinderdorf fi nan-
ziert sich zu etwa 25 Prozent aus Spen-
den, wobei es je nach Projekt bis zu 100 
Prozent werden, weil für manche Not-
wendigkeiten keine Zuwendungen von-
seiten der öff entlichen Hand vorgesehen 
sind, wie Brunner erklärt. 

Wirtschaften ohne Notgroschen 

Die Politik unterstütze sie, wo es geht, 
sagen die Organisationen. Trotzdem sei 
der Dritte Sektor unterfi nanziert. Nicht 
nur in Südtirol, sondern in ganz Itali-
en. „Indem der Sozialbereich struktu-
rell so knapp gehalten wird, sind wir 
nie in der Lage, ein fi nanzielles Polster 
aufzubauen. Krisensituationen machen 
uns deshalb immer wieder zu Bittstel-
lern“, sagt Brunner. Während jede Or-
ganisation versuche, sich einen Notgro-
schen für Unvorhergesehenes beiseite-
zulegen, sei das im Non-Profi t-Bereich 
nicht vorgesehen. 

Der Fall Masatsch etwa hat gezeigt, wie 
schnell eine Einrichtung des Dritten Sek-
tors an ihre (fi nanziellen) Grenzen gelan-
gen kann. Masatsch ist ein barrierefrei-
es Hotel in Kaltern und gleichzeitig Ar-
beitgeber für Menschen mit Beeinträch-

tigung. „Damit liegt 
es an der Schnitt-
stelle zwischen sozi-
alen und wirtschaft-
lichen Zielen“, weiß 
Wolfgang Obwe-
xer. Im Juli 2020 
beschloss der Vor-
stand der Lebens-
hilfe, das Integra-
tionshotel aus Kos-

tengründen zu schließen; ein Jahr später 
konnte es wieder geöff net werden, nach-
dem der Konzessionsvertrag mit dem 
Land geändert wurde. „Eine Schließung 
wäre ein großer Rückschlag hinsichtlich 
der Inklusion von Menschen mit Beein-
trächtigung gewesen“, meint Obwexer. 
Dieses Jahr könnte das erste seit der Er-
öff nung des Hotels im Jahr 2008 sein, 
das am Ende mit einer Null anstelle ei-
nes Minus abgeschlossen wird. Gleich-
zeitig unterstreicht Obwexer, dass das 
Soziale keine Gewinne machen müsse. 

In dieselbe Kerbe schlägt auch Karl 
Brunner. „Es geht uns nicht darum, Pro-
fi t zu machen. Wir sind froh, im sozia-
len Bereich angesiedelt zu sein.“ Aber 
wenn der fi nanzielle Spielraum etwas 
größer wäre, gäbe es auch die Möglich-
keit für Unternehmen im Dritten Sektor, 
autonomer und selbstverantwortlicher 
zu handeln, so Brunner. „So wie andere 
Teilnehmer der Wirtschaft es auch tun.“ 
Denn am Ende seien auch die Lebens-
hilfe oder das Kinderdorf wirtschaftli-
che Akteure. 

„Der Gesellschaft ist manchmal nicht 
bewusst, dass hinter den Organisatio-
nen auch Unternehmen stehen, die eine 
wirtschaftliche Bedeutung haben“, beob-
achtet Obwexer. „Wir generieren Wert-
schöpfung und schaff en Arbeitsplätze.“ 
Die Lebenshilfe etwa beschäftigt mehr 
als 650 Mitarbeitende, das Kinderdorf 
knapp 80. Das zeigt: Die gesellschaftli-
che Rolle der Organisationen geht weit 
über ihre soziale Aufgabe hinaus. 

Silvia Santandrea
 silvia@swz.it

Nachhaltiger 
Wein
PR-INFO – Das Weingut Elena Walch 
hat gemeinsam mit dem Ökoinstitut 
seinen CO2-Fußabdruck berechnet.
Das Ergebnis kann sich sehen lassen. 

Bozen/Tramin – Das Traminer Wein-
gut hat sich dafür entschieden, den ei-
genen CO2-Fußabdruck berechnen zu 
lassen. Ein Gespräch mit Julia Walch 
über diesen wichtigen Schritt. 

Das Weingut Elena Walch hat in Zu-
sammenarbeit mit dem Ökoinstitut 
den CO2-Fußabdruck berechnet. Was 
war Ihre Motivation?
Julia Walch: Nachhaltiges Arbeiten ist 
ein zentraler Aspekt unseres Weingu-
tes. Vor rund 15 Jahren haben wir be-
gonnen, konkrete Maßnahmen einzu-
führen und haben unser Augenmerk 
besonders, aber nicht nur, auf die Vi-
talität des Bodens im Weinberg gelegt. 
Nun wollten wir auf weitere Aspekte 
eingehen und haben den CO2-Fußab-
druck unseres Weingutes berechnet. 

Welches Ziel wurde durch die Be-
rechnung verfolgt?
Nachhaltigkeit bedeutet für uns, im-
mer auf der Suche nach weiteren Ver-
besserungsmöglichkeiten zu sein. Wir 
halten jährlich Nachhaltigkeitstreff en 
mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
des Weingutes ab, bei denen neue Vor-
schläge eingebracht werden. Bei der 
Zusammenarbeit mit dem Ökoinstitut 
ging es uns nun darum, auch von au-
ßen neue Inputs zu erhalten, um neue 
Maßnahmen zu setzen.

Was hat sich im Weingut nach 
der Fertigstellung der Berech-
nung konkret verändert bzw. 
wird sich verändern? 
Die Berechnung ergab einen Aus-
stoß von 0,7 kg CO2eq pro Flasche 
Wein. Damit liegen wir unter dem 
europäischen und weltweiten 
Durchschnitt für Weingüter. Auch 
wenn wir uns über dieses Ergebnis 
freuen, möchten wir unseren Fuß-
abdruck weiter reduzieren. Für un-
sere Selezione-Weine haben wir ein 
um zehn Prozent leichteres Glas ein-
geführt. Des Weiteren wird gerade 
unsere PV-Anlage verdoppelt, um 
über 60 Prozent unseres Stromver-
brauches abzudecken. Nachhaltig-
keit ist ein Prozess, an dem wir lau-
fend weiterarbeiten werden!

INFO Ökoinstitut Bozen, 
Tel. 0471 057 300,
sonja.abrate@oekoinstitut.it

Julia 
Walch

Großer Parkplatz
Tel. 0472 836216 

Mo - Fr 12.00 bis 14.15

Business Lunch

spontanNimm dir Zeit

zu sein

info@loewenhof.it
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„Auf öff ent-
liche Beiträge 
verzichten wir“ 

Eine Organisation, die sich bewusst 
gegen öff entliche Beiträge ent-
schieden hat, ist das Haus der Soli-
darität (HdS). Die Einrichtung 
fi nanziert sich mit selbst gene-
rierten Einnahmen wie Mieten und 
Veranstaltungen sowie Spenden. 
„Das war damals, als wir das Haus 
der Solidarität gründeten, eine 
bewusste Entscheidung, und wir 
bereuen sie bis heute nicht“, sagt 
Andreas Tenn, der Verwaltungsrats-
präsident des HdS. 

Warum verzichtet eine Sozialge-
nossenschaft freiwillig auf Gelder, 
die ihr eigentlich zustehen würden? 
„Wir sind dadurch nicht an Weisun-
gen gebunden. Das ist für unsere 
Arbeit wichtig“, so Tenn. Außerdem 
komme eine Einrichtung nicht so 
leicht in Schiefl age, wenn der Lan-
deshaushalt einmal weniger her-
gibt. „Und für Krisenzeiten haben 
wir uns ein fi nanzielles Polster ange-
legt, auf das wir im Notfall zugreifen 
können“, sagt Tenn. Trotzdem ver-
suche das HdS, die Ausgaben mög-
lichst gering zu halten, es arbeite 
viel mit Freiwilligen. Bevor Investiti-
onen getätigt werden, wird geprüft, 
ob sie anderweitig, etwa durch Sach-
spenden oder Second-Hand-Güter 
ersetzt werden können. Tenn sagt 
dazu: „Wir müssen kleinere Brötchen 
backen. Aber das zahlt sich aus.“ 

Bei einigen wenigen Gelegenheiten 
hat aber auch das HdS um öff entliche 
Beiträge angefragt, etwa als kürzlich 
die Fotovoltaikanlage auf dem Dach 
des Gebäudes installiert wurde. 

Karl Brunner, 
Kinderdorf

Wolfgang Obwexer, 
Lebenshilfe

Andreas Tenn, 
Haus der Solidarität
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Das Café Prossliner  
in Tramin, betrieben  
von der Lebenshilfe: 
ein Beispiel für gelebte 
Inklusion am Arbeitsplatz
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